
HARAILD MÜUÜLLER-BAUSSMANN

Edıth Ste1in, der omınıkanerorden
und die Karmeliten

Es prägende Jahre für S1C a WESCH, als Edırch Steıin VOo 1923 bıs
1931 als Lehrerin Päidagogischen Semiıinar und Lyzeum der Domıi-
nıkanerınnen ZUur hl Marıa Magdalena ın Speyer lebte Man 111U55 wırk-
ıch betonen, dass S1E dort /ebte physısch, psychisch, geistliıch und
nıcht 11U  - eintach dort arbeıtete, also einem Broterwerb nachging. Fur
ıhre reliıg1öse Bıldung 1mM Nachhineın betrachtet dıe acht Speyerer
Jahre unverzıchtbar c WESCH.
Insbesondere 1St dıes 1mM Brietwechsel zwıschen ıhr und den Domuinı-
kanerınnen Callısta Kopf und Agnella Stadtmuüller dokumentiert. So
schreıbt S1C Callısta Kopf
»IN der e2t unmıttelbar VUOr und noch 2INEC Weile nach MeiInNer
Konvers:on habe ıch nämlıch gemeint, 17 rel1910ses Leben führen heiße,
alles Irdısche aufgeben und HE  S 1 Gedanken göttliche Dıinge leben
Alltmählich aber habe iıch einsehen gelernt, AS$S 1 dieser We[ft anderes
Ueo  > ZFTES verlangt z1yrd und A4Ss$ seLlbst N beschaulichsten Leben dıe
Verbindung NF der We[ft nıcht durchschnitten zwerden darf; iıch olaube
E Je tzefer WLA 1 (Jott hineingezogen wird, desto mehr mUn

auch 1 diesem Sinne 4145 sıch herausgehen:, 1 dıe Welftr hinein,
das göttlıche Leben 1 $21C hineinzutragen. ES bommt HE  S darauf

A  'y A4$s$ WLA  > Zzundchst einmal 1 der Tat PINEN stallen Winkel hat, 1
dem WW NF (Jott verkehren Rann, als oD S0715 überhaupt nıchts
oÄäbe, und das täglıch; ferner, AS$S WLA  > SCeINE esondere Miıss:on OF
bekommt, hesten auch für jeden Tag, UN nıchts selbst wählt; schliefs-
lich, A4$s$ WLA  > sıch SANZ und Sar als Werkzeug hetrachtet und spezizell
dıe Kräfte, NF denen WLA  > hesonders arbeıten mU, den Verstand
1 ANSCITIENHINTN Fall, als W Wa nıcht OLV brauchen, sondern (Jott 171
uns «!

2’ Br. 60,
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HARALD MÜLLER-BAUSSMANN

Edith Stein, der Dominikanerorden 
und die Karmeliten

Es waren prägende Jahre für sie gewesen, als Edith Stein von 1923 bis
1931 als Lehrerin am Pädagogischen Seminar und Lyzeum der Domi-
nikanerinnen zur hl. Maria Magdalena in Speyer lebte. Man muss wirk-
lich betonen, dass sie dort lebte –  physisch, psychisch, geistlich – und
nicht nur einfach dort arbeitete, also einem Broterwerb nachging. Für
ihre religiöse Bildung waren im Nachhinein betrachtet die acht Speyerer
Jahre unverzichtbar gewesen.
Insbesondere ist dies im Briefwechsel zwischen ihr und den Domini-
kanerinnen Callista Kopf und Agnella Stadtmüller dokumentiert. So
schreibt sie an Callista Kopf:

»In der Zeit unmittelbar vor und noch eine ganze Weile nach meiner
Konversion habe ich nämlich gemeint, ein religiöses Leben führen heiße,
alles Irdische aufgeben und nur in Gedanken an göttliche Dinge leben.
Allmählich aber habe ich einsehen gelernt, dass in dieser Welt anderes
von uns verlangt wird und dass selbst im beschaulichsten Leben die
Verbindung mit der Welt nicht durchschnitten werden darf; ich glaube
sogar, je tiefer man in Gott hineingezogen wird, desto mehr muss er
auch in diesem Sinne ›aus sich herausgehen‹, d.h. in die Welt hinein,
um das göttliche Leben in sie hineinzutragen. Es kommt nur darauf
an, dass man zunächst einmal in der Tat einen stillen Winkel hat, in
dem man mit Gott so verkehren kann, als ob es sonst überhaupt nichts
gäbe, und das täglich; ferner, dass man seine besondere Mission dort
bekommt, am besten auch für jeden Tag, und nichts selbst wählt; schließ-
lich, dass man sich ganz und gar als Werkzeug betrachtet und speziell
die Kräfte, mit denen man besonders arbeiten muss: z. B. den Verstand
in unserem Fall, als etwas, was nicht wir brauchen, sondern Gott in
uns.«1
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1 ESGA 2, Br. 60, 87.
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Edırch Ste1in ing nıcht darum, AUS der elt auszustelgen, AUS ıhr
lıehen W1€e VOLr einem („espenst, sondern das geistliche Leben mıtten
ın der elt leben; un: als S1C spater hınter Klostermauern WAdlL, lebte
S1C Wr 1mM geschützten Bereich der Klausur, 1ber S1E lebte alleine
schon durch ıhre publizıstische Tätigkeit dennoch ın der Welt
ber dıe geistliche Dimensiıon des Lebens, dıe S1E ZU Glauben und
spater 1Ns Kloster tührte, stand dennoch immer wıeder 1mM Miıttelpunkt
ıhres Denkens, Glaubens und uns

»IN mMeInNeEN TIräumen d ıch IM MLE 2NEC olänzende Zukunft Vor MNLYS
ıch YAaumMmte Uveo Glück und Ruhm:; eCNN iıch WAY überzeugt, A4S$S$ ıch

Großem hbestimmt s$P2 .  «
Der Wunsch ach wıssenschattlıiıchem uhm und Anerkennung hatte
natürlıch selnen Preıs.

»S7ıe arbeıtete 1 der Regel hıs tzef ın dıe Nacht hineim. Nachts fuhr S21C
IFE dem Zug den Städten, 1 denen $2C Vorträgen eingeladen Wa

/Die Nacht Vor ıhrer Taufe 1 Bergzabern, die $2C NF dreifßig
Jahren empfing, verbrachte S21C N Gebet ES scheint, AS$S die Stunden
der Nacht dıe olücklichsten Stunden ıhres Lebens Z AYEN. «)

S1e W ar rastlos: 1mM Beten und 1mM Arbeıten, als S1E zumındest den Weg
WUSSTC, den S1E einschlagen MUSSTIE S1e hatte keıne ahl Es W ar ohl
ıhre Vorbestimmung, diese Unruhe und gleichzeıtıg dıe Ruhe, WL

S1C sıch 1n Gebet und ın dıe Meditatıon versenkte.
» Die Nacht« dieses grundtypische Wort der karmelıtanıschen Sp1-
riıtualıtät War für Edırch Stein nıcht 1U 1N€e eIt 1m 4-Stunden-
Rhythmus des Alltags, dıe Nachrt W ar auch eın Zustand der inneren
Bewusstheıt und des KRaumes der inneren Möglıchkeıiten, dıe für S1C

ergreıtfen yalt
Edırch Stein W ar 1ne Suchende, 1Ne Fragende, 1ber a„uch eın Mensch,
der nıcht eintach AUS eiInem Bauchgefühl heraus wichtige Lebens-
entscheidungen trat.

Edırtch Stein, Werke 8  s Zzıtlert ach Rudolf Stertenbrink, Neuer Tag Leben.
Edıth Stein ıhr Leben, ihre Botschaft für heute, Auflfl., Frankfurt M’ 199/, Ne-
benbe!ı bemerkt das auch die Tagträume der beiden Schrittsteller Thomas un:
Heıinrich Mann, als S1C och unbekannt eine Zeıtlang ın Iltalıen 11, dem Alltag

entfliehen, CLUC Ideen tinden un: sıch Iräumere1ien Vo einem erfüllten schrıift-
stellerischen Leben hinzugeben.

Edıch Stein, Kreuzeswissenschalft, Werke I’ 1954, 265; Zzıtlert ach Stertenbrink, 11
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Edith Stein ging es nicht darum, aus der Welt auszusteigen, aus ihr zu
fliehen wie vor einem Gespenst, sondern das geistliche Leben mitten
in der Welt zu leben; und als sie später hinter Klostermauern war, lebte
sie zwar im geschützten Bereich der Klausur, aber sie lebte – alleine
schon durch ihre publizistische Tätigkeit – dennoch in der Welt.
Aber die geistliche Dimension des Lebens, die sie zum Glauben und
später ins Kloster führte, stand dennoch immer wieder im Mittelpunkt
ihres Denkens, Glaubens und Tuns.

»In meinen Träumen sah ich immer eine glänzende Zukunft vor mir;
ich träumte vom Glück und Ruhm; denn ich war überzeugt, dass ich
zu etwas Großem bestimmt sei ...«2

Der Wunsch nach wissenschaftlichem Ruhm  und Anerkennung hatte
natürlich seinen Preis.

»Sie arbeitete in der Regel bis tief in die Nacht hinein. Nachts fuhr sie
mit dem Zug zu den Städten, in denen sie zu Vorträgen eingeladen war
[…] Die ganze Nacht vor ihrer Taufe in Bergzabern, die sie mit dreißig
Jahren empfing, verbrachte sie im Gebet. Es scheint, dass die Stunden
der Nacht die glücklichsten Stunden ihres Lebens waren.«3

Sie war rastlos: im Beten und im Arbeiten, als sie zumindest den Weg
wusste, den sie einschlagen musste. Sie hatte keine Wahl. Es war wohl
ihre Vorbestimmung, diese Unruhe und gleichzeitig die Ruhe, wenn
sie sich ins Gebet und in die Meditation versenkte.
»Die Nacht« – dieses grundtypische Wort der karmelitanischen Spi-
ritualität war für Edith Stein nicht nur eine Zeit im 24-Stunden -
Rhythmus des Alltags, die Nacht war auch ein Zustand der inneren
 Bewusstheit und des Raumes der inneren Möglichkeiten, die es für sie
zu ergreifen galt.
Edith Stein war eine Suchende, eine Fragende, aber auch ein Mensch,
der nicht so einfach aus einem Bauchgefühl heraus wichtige Lebens-
entscheidungen traf.
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2 Edith Stein, Werke VII,51, zitiert nach: Rudolf Stertenbrink, Neuer Tag – neues Leben.
Edith Stein – ihr Leben, ihre Botschaft für heute, 3. Aufl., Frankfurt  a. M., 1997, 9. Ne-
benbei bemerkt waren das auch die Tagträume der beiden Schriftsteller Thomas und
Heinrich Mann, als sie noch unbekannt eine Zeitlang in Italien waren, um dem Alltag
zu entfliehen, um neue Ideen zu finden und sich Träumereien von einem erfüllten schrift-
stellerischen Leben hinzugeben.
3 Edith Stein, Kreuzeswissenschaft, Werke I, 1954, 265; zitiert nach: Stertenbrink, 11.
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Edıch Stein hat vielmehr eınen langen Entwicklungsprozess durchlau-
ten, bıs S1C 1mM Christentum und ın der katholischen Kırche ıhre end-
yültıge Heımat fand Unklarheıt herrscht otft ber den Zeıtpunkt,
dem S1E mıt Teresa VOo Avila ın Berührung kam und dies be]l ıhr
elıner geistig-geistlichen Wende führte.
Hıer SC1 auf dıe Aussage VOo  — Paulıne Reinach hingewilesen, dıe S1E
158 AÄAugust 1965 für den Selıgsprechungsprozess machte: »>Im Lauf
des Sommers 1921, als dıe Dienerıin (zoOttes 1mM Begrifte WAdlL, VOo u115

wegzugehen, Iluden S1E meıne Schwägerıin und ıch e1n, eın Buch AUS

U1LLSCICI Bıblıothek auszuwählen. Ihre W.hl fiel aut 1nNne Biographie
der Teresa VOo  — Avıla, VOo ıhr selbst geschrieben. ber dieses Detauil
b1n ıch mehr sehr sıcher.« Mırt dem Nachsatz WEeISt Paulıne Reinach dıe
überall verbreıtete Version VOo Teres1a KRenata Posselt zurück, dass
Edırch Ste1in dieses Buch ın Bergzabern aufs Geratewohl ın dıe Hände
gefallen SC1 und S1E ın elıner Nachrt gelesen habe.«*
»>S1e ahm das Buch vielmehr VOo  — Göttingen ach Bergzabern mıt und
hat vielleicht schon während der damals stundenlangen Bahntahrt mıt
der Lektüre begonnen. D1e Entscheidung, sıch ın der katholischen Kır-
che tauten lassen, tiel allerdings ın Bergzabern, ottensıichtlich auch
ın Gesprächen mı1t Hedwig Conrad-Martıus, ıhrer Freundın un: (3AsSt-
geberin. «>
In ıhrer autobiographischen Schriuftt Wıe iıch 1 den Kölner Karmel bham

Dezember schreıbt Edırch Stein ber ıhre Begegnung mıt der
oroßen Teresa: »Selt zwölf Jahren [bezogen auf das Ende ıhrer Muns-
teraner Tätigkeit Ende Aprıl WLr der Karmel meın Ziel SeI1t mIır
1mM Sommer 19721 diıe Vida) U1LLSCICI hl Multter Teresı1a ın dıe Hände
gefallen WLr und meınem langen Suchen ach dem wahren Glauben
eın Ende gemacht hat.«®
uch WL dıe Suche ach der WYıahrheit 1mM Glauben und ın der Ph1ı-
losophıe be]l Edıch Stein eınen hohen Stellenwert habt, ıhren angebli-
chen Ausspruch ach der Lektüre der ıda » )as 1St dıe Wahrheit«,
hat nıie gegeben. Dass iındes Edırch Ste1in aut der Suche ach dem
»wahren Glauben« WAdlL, steht ohne Zweıtel, jedoch »geht 1er nıcht

Ulrich, Dobhan, Vom »rachkalen Unglauben« zZzu »wahren Glauben«, 1n Jahrbuch
2009, S{ un: ÄAnm 119
Ebd S{ ö1, un: Aazu ÄAnm 119 un: ] 20 SsSOwl1e Ulrich Dobhan, Edith Steirn die

Karmelitin, 1N: Jahrbuch 2006, R0
° Jahrbuch 9’ q
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Edith Stein hat vielmehr einen langen Entwicklungsprozess durchlau-
fen, bis sie im Christentum und  in der katholischen Kirche ihre end-
gültige Heimat fand. Unklarheit herrscht oft über den  Zeitpunkt, an
dem sie mit Teresa von Ávila in Berührung kam und dies bei ihr zu
einer geistig-geistlichen Wende führte.
Hier sei auf die Aussage von Pauline Reinach hingewiesen, die sie am
18. August 1965 für den Seligsprechungsprozess machte: »›Im Lauf
des Sommers 1921, als die Dienerin Gottes im Begriffe war, von uns
wegzugehen, luden sie meine Schwägerin und ich ein, ein Buch aus
unserer Bibliothek auszuwählen. Ihre Wahl fiel auf eine Biographie
der hl. Teresa von Avila, von ihr selbst geschrieben. Über dieses Detail
bin ich mehr sehr sicher.‹ Mit dem Nachsatz weist Pauline Reinach die
überall verbreitete Version von Teresia Renata Posselt zurück, dass
Edith Stein dieses Buch in Bergzabern aufs Geratewohl in die Hände
gefallen sei und sie es in einer Nacht gelesen habe.«4

»Sie nahm das Buch vielmehr von Göttingen nach Bergzabern mit und
hat vielleicht schon während der damals stundenlangen Bahnfahrt mit
der Lektüre begonnen. Die Entscheidung, sich in der katholischen Kir-
che taufen zu lassen, fiel allerdings in Bergzabern, offensichtlich auch
in Gesprächen mit Hedwig Conrad-Martius, ihrer Freundin und Gast-
geberin.«5

In ihrer autobiographischen Schrift Wie ich in den Kölner Karmel kam
(18. Dezember 1938) schreibt Edith Stein über ihre Begegnung mit der
großen Teresa: »Seit zwölf Jahren [bezogen auf das Ende ihrer Müns-
teraner Tätigkeit Ende April 1933] war der Karmel mein Ziel. Seit mir
im Sommer 1921 [die Vida] unserer hl. Mutter Teresia in die Hände
gefallen war und meinem langen Suchen nach dem wahren Glauben
ein Ende gemacht hat.«6

Auch wenn die Suche nach der Wahrheit im Glauben und in der Phi-
losophie bei Edith Stein einen hohen Stellenwert habt, ihren angebli-
chen Ausspruch nach der Lektüre der Vida: »Das ist die Wahrheit«,
hat es so nie gegeben. Dass indes Edith Stein auf der Suche nach dem
»wahren Glauben« war, steht ohne Zweifel, jedoch »geht es hier nicht
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4 Ulrich, Dobhan, Vom »radikalen Unglauben« zum »wahren Glauben«, in: Jahrbuch
2009, 80 und Anm. 119.
5 Ebd. 80 u. 81, und dazu Anm. 119 und 120 sowie Ulrich Dobhan, Edith Stein – die
Karmelitin, in: Jahrbuch 2006, 80f.
6 Jahrbuch 9, 81 f.
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den („egensatz Atheıismus Wahrheıt, sondern dıe Alternatıve
zwıschen katholischer und protestantıischer Kontession.«/
hne dıe Begegnung mIt der hl Teresa VOo Avila ware Edırch Steilns
Leben anders verlauten. Als S1E >>in den Karmel eıntrat, hatte S1€, ohne
UVOCc Kontakt mıt eiInem Miıtglied des Ordens gehabt haben, eın
bestimmtes Bıld VOo Karmel. Bell Teresa hatte S1E das innere Beten,
also das 1absıchtslose Verweılen be]l (ott, der absoluten VWahrheıt, der
ın Jesus Chrıstus Mensch geworden 1StT, kennengelernt, das S1E ach
Aussagen vieler Menschen INteNS1IV gepflegt hat.«®

Und ın dieser sehnsüchtigen und unersättlichen Suche nach der Wahry-
heıt? verbrachte S1E ıhr Leben Es W ar dıe Suche ach der Synthese 1mM
Spannungsteld VOo Wissen und Glauben.

Dize CTERC Verbindung 9180}  A Denken UN Glauben hat Hn  S hei Edıth Stern
nıcht HAT theoretischen, sondern JOr allem existentiellien Charakter. }

(SEISTLICHE AHRUNG

Edırch Steins Exıstenz W ar eingebettet iın den Zwang ach wıssenschaft-
lıcher Erkenntnıiıs und geistliıcher Nahrung, das Leben überhaupt
durchhalten können. Bel allem Beharren des Lebens zwıschen For-
schung un geistlicher Intuıltion dart 1ber ZCSADL werden, dass spatestens
VOo Zeıtpunkt ıhrer geistlıchen Bestimmung für dıe karmelıtanısche

$piritualität 1Ne Entscheidung für eın Leben auf (zOtt hın gefallen
15T

A Unmissverständlich WAaYr ıhr blar geworden: (Jott ast der eInNZIYE Schliüs-
sel, der ırklıch auf unser Leben Dize Wahrheit [iegt nıcht 1 Wıs—
5SC7L, sondern 1 der Hingabe, eCNN (Jott ast nıcht 1 PYSTEeYr LLimze P1N (Jott
der Wissenschaft, sondern 17 (Jott der Liebe, die alleine die vielfältigen
Fesseln [ösen Rann, dıe Menschen bhınden und w irklichen Leben

Ebd., 7 ÄAnm 1725
* Jahrbuch 6’ Ul
Andres BeJas, Leidenschaftliche Suche ach der Wahrheit, 1n Christliche Innerlichkeit

198/, 155
10 Ebd., 155

73

um den Gegensatz Atheismus – Wahrheit, sondern um die Alternative
zwischen katholischer und protestantischer Konfession.«7

Ohne die Begegnung mit der hl. Teresa von Ávila wäre Edith Steins
Leben anders verlaufen. Als sie »in den Karmel eintrat, hatte sie, ohne
zuvor Kontakt mit einem Mitglied des Ordens gehabt zu haben, ein
bestimmtes Bild vom Karmel. Bei Teresa hatte sie das innere Beten,
also das absichtslose Verweilen bei Gott, der absoluten Wahrheit, der
in Jesus Christus Mensch geworden ist, kennengelernt, das sie nach
Aussagen vieler Menschen intensiv gepflegt hat.«8

Und  in dieser sehnsüchtigen und unersättlichen Suche nach der Wahr-
heit9 verbrachte sie ihr Leben. Es war die Suche nach der Synthese im
Spannungsfeld von Wissen und Glauben.

Die enge Verbindung von Denken und Glauben hat nun bei Edith Stein
nicht nur theoretischen, sondern vor allem existentiellen Charakter.10

GEISTLICHE NAHRUNG

Edith Steins Existenz war eingebettet in den Zwang nach wissenschaft-
licher Erkenntnis und geistlicher Nahrung, um das Leben überhaupt
durchhalten zu können. Bei allem Beharren des Lebens zwischen For-
schung und geistlicher Intuition darf aber gesagt werden, dass spätestens
vom Zeitpunkt ihrer geistlichen Bestimmung für die karmelitanische
Spiritualität an eine Entscheidung für ein Leben auf Gott hin gefallen
ist.

»Unmissverständlich war ihr klar geworden: Gott ist der einzige Schlüs-
sel, der wirklich auf unser Leben passt. Die Wahrheit liegt nicht im Wis-
sen, sondern in der Hingabe, denn Gott ist nicht in erster Linie ein Gott
der Wissenschaft, sondern ein Gott der Liebe, die alleine die vielfältigen
Fesseln lösen kann, die Menschen binden und am wirklichen Leben

73

7 Ebd., 82 u. Anm. 125
8 Jahrbuch 6, 91.
9 Andrés E. Bejas, Leidenschaftliche Suche nach der Wahrheit, in: Christliche Innerlichkeit
22/3-5, 1987, 135.
10 Ebd., 138.                                                     

009.qxp  06.04.17  17:29  Seite 73



hıindern. FÜr die Interessen dieses (Jottes leben, das war fortan ır
fester Entschluss und der2 des künftigen Lebens.«'!

ber da bleıibt 1nNne Spannung, dıe nıcht 1gnorıert werden annn 1Ne
Spannung zwıschen ACtEHLO und contemplatio und der veritas, dıe nıcht
alleine ın der Wıssenschaft, sondern auch 1mM geistlichen Leben gesucht
werden 11U55 SO sınd be]l Edırch Stein Anteıle des Dominıikanıschen
un: des Karmelitanıschen tınden, a„uch dann noch, als S1C sıch längst
für den Weg ın den Karmel entschıeden hatte.
Und das hängt unmıttelbar mı1t ıhren Jahren als Lehrerıin ın Speyer
SAILIILLCI), als S1C intensıven Kontakt den dortigen Domiunikanerinnen
hatte.

» Edıth Steins mOonastısche Ausrıchtung wurde] IN St Magdalena SANZ
hesonders offenkundıg durch ır INFENSIVES Gebetslieben. Ihren Tages-
rhythmus fügte $21C dem Gebetsrhythmus der Ordensfranuen fest P1N
Man fand S21 mMeıst 171 der Klosterkirche, WE die Kommaunıtät N
Nonnenchor ır Chorgebet hielt, JaA, heim Morgenlob WAY S21C hänfıg
noch früher als die Schwestern N (zotteshaus. Vom (Gjebet S2C P1IN-
mal »DJas Gebet ast dıe höchste Leistung, deren der Menschengeist fähig
zst.< /u dieser Leıistung behrte S21C auch tagsüber IM MEY zuieder zum Ta-
hbernakel Zzurück. Damaiıt $2C auch spat abends OF ıhren Tag beschließen
konnte, hinterlegte ır dıe Pfortenschwester allabendlich einem he-
stımmten Platz den Schlüssel ZU Altarraum der Kırche und Edıith
verbrachte 4D und die Nacht N Gebet.«)

Edırch Stein, 2INEC große Schweigende und Zurückgezogene, ' W ar S1-
cherlich eın sehr einsamer Mensch, W1€e ILLE  — VOo ogroßen Gestalten
des Denkens häufiger kennt.!* Es W ar dıe innere Freiheıt, dıe S1E
strebte, 1ufßerlich gekennzeıichnet durch 1Ne Dıstanz anderen Men-
schen, WL a„uch VOo vielen Zeıtzeugen und VOL allem den Schülerin-

Stertenbrink, 14
172 Marıa Adele Herrmann, Edith Steirn. Ihre Jahre In Speyer, Illertissen 2012, 51
1 3 Ebd.,
14 Es SC1 1er verwI1es auf Thomas Manns Spätwerk »Doktor Faustus«, der die aupt-
figur ıIn seinem VWerk, den yenialen Künstler un: Tonsetzer Adrıan Leverkühn, als einen
Menschen charakterisiert, der durch un: durch kalt sel, Vo dem immer eine e1SISE Kälte
ausg1ng; Beispiel für die Vereinsamung, 1aber auch seiner Distanzıertheit yegenüber der
Welt.
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hindern. Für die Interessen dieses Gottes zu leben, das war fortan ihr
fester Entschluss und der Sinn des künftigen Lebens.«11

Aber da bleibt eine Spannung, die nicht ignoriert werden kann. Eine
Spannung zwischen actio und contemplatio und der veritas, die nicht
alleine in der Wissenschaft, sondern auch im geistlichen Leben gesucht
werden muss. So sind bei Edith Stein Anteile des Dominikanischen
und des Karmelitanischen zu finden, auch dann noch, als sie sich längst
für den Weg in den Karmel entschieden hatte.
Und das hängt unmittelbar mit ihren Jahren als Lehrerin in Speyer zu-
sammen, als sie intensiven Kontakt zu den dortigen Dominikanerinnen
hatte.

»Edith Steins monastische Ausrichtung [wurde] in St. Magdalena ganz
besonders offenkundig durch ihr intensives Gebetsleben. Ihren Tages-
rhythmus fügte sie dem Gebetsrhythmus der Ordensfrauen fest ein.
Man fand sie meist in der Klosterkirche, wenn die Kommunität im
Nonnenchor ihr Chorgebet hielt, ja, beim Morgenlob war sie häufig
noch früher als die Schwestern im Gotteshaus. Vom Gebet sagte sie ein-
mal: ›Das Gebet ist die höchste Leistung, deren der Menschengeist fähig
ist.‹ Zu dieser Leistung kehrte sie auch tagsüber immer wieder zum Ta-
bernakel zurück. Damit sie auch spät abends dort ihren Tag beschließen
konnte, hinterlegte ihr die Pfortenschwester allabendlich an einem be-
stimmten Platz den Schlüssel zum Altarraum der Kirche und Edith
verbrachte ab und zu die ganze Nacht im Gebet.«12

Edith Stein, eine große Schweigende und Zurückgezogene,13 war si-
cherlich ein sehr einsamer Mensch, wie man es von großen Gestalten
des Denkens häufiger kennt.14 Es war die innere Freiheit, die sie an-
strebte, äußerlich gekennzeichnet durch eine Distanz zu anderen Men-
schen, wenn auch von vielen Zeitzeugen und vor allem den Schülerin-
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11 Stertenbrink, 14f.
12 Maria Adele Herrmann, Edith Stein. Ihre Jahre in Speyer, Illertissen 2012, 51.
13 Ebd., 53.
14 Es sei hier verwiesen auf Thomas Manns Spätwerk »Doktor Faustus«,  der  die Haupt-
figur in seinem Werk, den genialen Künstler und Tonsetzer Adrian Leverkühn, als einen
Menschen charakterisiert, der durch und durch kalt sei, von dem immer eine eisige Kälte
ausging; Beispiel für die Vereinsamung, aber auch seiner Distanziertheit gegenüber der
Welt.
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11IC  — 1m Domiunikanerinnenkloster ımmer wıieder hervorgehoben wurde,
W ASs für 1nNne warmherzige TAau Edıch Ste1in 1mM Grunde W Aafl.

»S7E hatte 1 Speyer beinen Bekanntenkreis; $2C machte, anfser he: Prälat
Schwind, und seinen Angehörıgen, hbeine Besuche. Ich habe all die
Jahre 1 Speyer beinen Verkehr IFE wechselseitigen Besuchen gepflegt:«,
schrieb S21C spater, 7amıschen Arbeit, Schule und Kırche vollzog sıch ır
Tagesablanf — TW2LE der ıhrer blösterlichen Kolleginnen, denen S21C sıch
1 Hingabe und Dienst für Jesus verbunden fühlte und umgekehrt. ES
INg Vertrauen hıinüber und herüber, nıcht Zzuletzt auch Uveo  > Mautter
Yı07IN Ambrosia, die Edıths ıntellektuellen Fähigkeiten vrasch erkannte
und ır schon hald anbot, 1 der Weiterbildung der Schwestern MIFEZU-
wirken. &X

SCHÜTZENDE KLOSTERMAUERN

Edırch Ste1in dıe intellektuelle Arbeıt verwehren, ware tatal c WESCH
für ıhr eıgenes Selbstverständnıs: namlıch eınem Leben mIt der geistigen
Auseinandersetzung e1Nnerselts und einem klösterlichen Leben ande-
rerseılts. Es WLr ın ıhr, dem Gebet eınen ebenso oroßen Raum geben
W1€e ıhrer Arbeıt als wıssenschaftrtliche Schrittstellerin. In einem Brıef
VOo 13 September 1925 schreıbt S1C den Husserl-Schüler un: Uni1-
versıtätsprofessor Frıtz Kautmann:

»Nun lebe ıch schon das dritte Jahr hıinter schützenden Klostermanern,
dem Herzen nach als 2INE rechte Klosterfran, WETEN ıch auch beinen
Schlezier und nıcht durch Gelühde UN KlIausur gebunden hın UN
auch vorderhand nıcht daranı denken darf, diese Bindung einzugehen.
Dass iıch Semmuarlehrerin bin, zwerden ıe ohl gehört haben Ich 4{7
Ihnen VEYYALEN, A4S$S$ ıch mich als Lehrerin nıcht allzyu PYNS nehme und
IMMEY noch acheln S, WE TET iıch 2es irgendwo als MmeiInen Beruf
hıinzuschreiben habe Das hıindert NF aAber nıcht, MmeiInNe Pflicht PYNLS

nehmen, A4S$S$ iıch gEeISELG und seelısch 7ziemlıich stark davon 4ADSOr-
hıert hın Damıt aSt dıe Möglıchkeit wissenschaftlicher Arbeit noch 1L
MEr P1IN Problem. «16

1 > Marıa Adele Herrmann, 53
16 ESGÄAÄA 2’ Br. 4 4 75
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nen im Dominikanerinnenkloster  immer wieder hervorgehoben wurde,
was für eine warmherzige Frau Edith Stein im Grunde war.

»Sie hatte in Speyer keinen Bekanntenkreis; sie machte, außer bei Prälat
Schwind, und seinen Angehörigen, keine Besuche. ›Ich habe all die
Jahre in Speyer keinen Verkehr mit wechselseitigen Besuchen gepflegt‹,
schrieb sie später. Zwischen Arbeit, Schule und Kirche vollzog sich ihr
Tagesablauf – wie der ihrer klösterlichen Kolleginnen, denen sie sich
in Hingabe und Dienst für Jesus verbunden fühlte und umgekehrt. Es
ging Vertrauen hinüber und herüber, nicht zuletzt auch von Mutter
Priorin Ambrosia, die Ediths intellektuellen Fähigkeiten rasch erkannte
und ihr schon bald anbot, in der Weiterbildung der Schwestern mitzu-
wirken.«15

SCHÜTZENDE KLOSTERMAUERN

Edith Stein die intellektuelle Arbeit zu verwehren, wäre fatal gewesen
für ihr eigenes Selbstverständnis: nämlich einem Leben mit der geistigen
Auseinandersetzung einerseits und einem klösterlichen Leben ande-
rerseits. Es war in ihr, dem Gebet einen ebenso großen Raum zu geben
wie ihrer Arbeit als wissenschaftliche Schriftstellerin.  In einem Brief
vom 13. September 1925 schreibt sie  an den Husserl-Schüler und Uni-
versitätsprofessor Fritz Kaufmann:

»Nun lebe ich schon das dritte Jahr hinter schützenden Klostermauern,
dem Herzen nach […] als eine rechte Klosterfrau, wenn ich auch keinen
Schleier trage und nicht durch Gelübde und Klausur gebunden bin und
auch vorderhand nicht daran denken darf, diese Bindung einzugehen.
Dass ich Seminarlehrerin bin, werden Sie wohl gehört haben. Ich will
Ihnen verraten, dass ich mich als Lehrerin nicht allzu ernst nehme und
immer noch lächeln muss, wenn ich dies irgendwo als meinen Beruf
hinzuschreiben habe. Das hindert mit aber nicht, meine Pflicht ernst
zu nehmen, so dass ich geistig und seelisch ziemlich stark davon absor-
biert bin. Damit ist die Möglichkeit wissenschaftlicher Arbeit noch im-
mer ein Problem.«16
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15 Maria Adele Herrmann, 53f.
16 ESGA 2, Br. 45, 73.
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Warum 1ber annn Edırch Stein 1nNne Bindung eın Kloster nıcht e1IN-
gehen? Wozu diıese treiwillige Selbstbeschränkung? WYahrscheinlich
1St eintach och trüh, diesen Schritt S1e hat ıhren end-
gyültıgen innerliıchen Standort och nıcht gefunden. och 1sST S1C hın-
un: hergerissen zwıschen wıssenschaftlicher Tätigkeıit un: spirıtuellem
Daseıln. SO als ob 1U diese Alternatıve yäbe. och ın ıhrem tietsten
Innern weılß S1€, dass beıdes ın eiInem Leben möglıch, Ja 0S sinnvoll
1St aktıv und kontemplatıv se1n. 1Ne zutietst domiinıkanısche Hal-
Lung
Der Dominıikaner-Pater Rudaolftf Stertenbriınk schreıibt ber S1C

» Edıth Steirn WAY 2NEC znahre Lehrerin, z eil heı ır WOort und Leben,
Handeln und Sein übereinstimmten. Wahrheit hedeutet [bereinstim-
ITENTES) hedeutet Stimmigkeıt. 21E Schülerin, die damals szebzehn WAN,
Sagt: Sze Wa 2NE Stalle, Schweigende, die HE  S durch ır e1n uns führte
/ Und INE andere urteilt: »Fräulein Doktor erteilte ZTESN den Deutsch-

unterricht. In Wirklichkeit oa4D S21C ZA7TES alles Wır noch sehr Jung,
aAber der Zauber ıhrer Persönlichkeit hat beine Ueo  > ZA7TES 17  VEYQZESSECN «

PREDIGT, STUDIUM, (JEBET

Fın Blick ın dıe Spiritualität"“ des Dominıkanerordens o1bt Autschluss
ber dıe einzelnen Komponenten, dıe den Predigerorden bıs heute,
1/ Stertenbrink 50
15 Sıeche Aazu insbesondere: Peter Dınzelbacher ames Lester Hooog (He.), Kulturge-
schichte der christlichen Orden, Stuttgart 199/, 1er': 11/-128; (Jjert Melville, Die Wellt
der muiattelalterlichen Klöster, München 2012, 1er'‘ 201—214; Paul Hellmeiter, Dominikus
begegnen, Augsburg 200/, 1er'‘ 09—123;Thomas Ekggensperger Ulrich Engel, Domi1-
nıkanerınnen UN Dominikaner. Geschichte UN. Spirıtnalıität, Osthildern 2010, 1er‘ ] —
7 un: 15/—-1672 Claude Gelffre, Die Veränderung des Wahrheitsbegriffs In der heutigen
Theologte, 1n Thomas Eggensperger Ulrich Engel (He.), Recherchen Zzaıschen Hoch-
scholastık UN Postmoderne, Maınz 1995, 235—255; Manfred Entrich Herbert Schlögel

Benedikta Hintersberger, Wahrheit UN. Wahrhaftigkeit. Zum Ethos domımmıikanıscher
Verkündigung, 1: eb 4235—5572 Änton Kotzetter, Spirıtnelle Lebenskultur für das dritte
Jahrtausend, Freiburg 2000, 1er‘ 53—69; Markus Arnold, Lebendige Quellen. Spirıtnalıtät
In der Tradıtion grofßer Ordensgründer, Stuttgart 20035, 1er'‘ 46-—6 un: SX—a artmut
Meesmann, FÜr die Wahrheit des Glaubens, 1n Klaus Hofmeister / Lothar Bauerochse
(He.), Hımmelswege, Erdenspuren. Spirıtnelles Leben In Orden UN. Gemeinschaften,
Würzburg 2002, 1er'‘ 106—120 Hans Urs Vo Balthasar, Die orofßen Ordensregeln,
Aufl., Stuttgart 1994, 1er‘ 1 5/— 259 Georg Schwaiger, Mönchtum, Orden, Klöster, Mun-
chen 1995, 1er': 156—-17/7/
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Warum aber kann Edith Stein eine Bindung an ein Kloster nicht ein-
gehen? Wozu diese freiwillige Selbstbeschränkung? Wahrscheinlich
ist es einfach noch zu früh, diesen Schritt zu wagen. Sie hat ihren end-
gültigen innerlichen Standort noch nicht gefunden. Noch ist sie hin-
und hergerissen zwischen wissenschaftlicher Tätigkeit und spirituellem
Dasein. So als ob es nur diese Alternative gäbe. Doch in ihrem tiefsten
Innern weiß sie, dass beides in einem Leben möglich, ja sogar sinnvoll
ist: aktiv und kontemplativ zu sein. Eine zutiefst dominikanische Hal-
tung.
Der Dominikaner-Pater Rudolf Stertenbrink schreibt über sie:

»Edith Stein war eine wahre Lehrerin, weil bei ihr Wort und Leben,
Handeln und Sein übereinstimmten. Wahrheit bedeutet Übereinstim-
mung, bedeutet Stimmigkeit. Eine Schülerin, die damals siebzehn war,
sagt: ›Sie war eine Stille, Schweigende, die nur durch ihr Sein uns führte
[…]‹ Und eine andere urteilt: ›Fräulein Doktor erteilte uns den Deutsch-
unterricht. In Wirklichkeit gab sie uns alles. Wir waren noch sehr jung,
aber der Zauber ihrer Persönlichkeit hat keine von uns vergessen‹.«17

PREDIGT, STUDIUM, GEBET

Ein Blick in die Spiritualität18 des Dominikanerordens gibt Aufschluss
über die einzelnen Komponenten, die den Predigerorden bis heute,
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17 Stertenbrink 50.
18 Siehe dazu insbesondere: Peter Dinzelbacher / James Lester Hoog (Hg.), Kulturge-
schichte der christlichen Orden, Stuttgart 1997, hier: 117–128; Gert Melville, Die Welt
der mittelalterlichen Klöster, München 2012, hier: 201–214; Paul D. Hellmeier, Dominikus
begegnen, Augsburg 2007, hier: 109–123;Thomas Eggensperger / Ulrich Engel, Domi-
nikanerinnen und Dominikaner. Geschichte und Spiritualität, Ostfildern 2010, hier: 13–
28 und 157–162. Claude Geffré, Die Veränderung des Wahrheitsbegriffs in der heutigen
Theologie, in: Thomas Eggensperger / Ulrich Engel (Hg.), Recherchen zwischen Hoch-
scholastik und Postmoderne, Mainz 1995, 235–253; Manfred Entrich / Herbert Schlögel
/ Benedikta Hintersberger, Wahrheit und Wahrhaftigkeit. Zum Ethos dominikanischer
Verkündigung, in: ebd., 323–352. Anton Rotzetter, Spirituelle Lebenskultur für das dritte
Jahrtausend, Freiburg 2000, hier: 83–89; Markus Arnold, Lebendige Quellen. Spiritualität
in der Tradition großer Ordensgründer, Stuttgart 2003, hier: 46–65 und 88–89. Hartmut
Meesmann, Für die Wahrheit des Glaubens, in: Klaus Hofmeister / Lothar Bauerochse
(Hg.), Himmelswege, Erdenspuren. Spirituelles Leben in Orden und Gemeinschaften,
Würzburg 2002, hier: 106–120. Hans Urs von Balthasar, Die großen Ordensregeln, 7.
Aufl., Stuttgart 1994, hier: 137– 259. Georg Schwaiger, Mönchtum, Orden, Klöster, Mün-
chen 1993, hier: 156–177.
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also Se1ITt OO Jahren, pragen Und das sınd neben der klösterliıchen
Lebenstorm dıe Predigt, das (lebenslange) Studıum, das Gebet und dıe
Feıier der Liturgıie. Diese machen den Predigerorden bıs heute AUS Im
Gegensatz den übrigen Mendiıikanten-Orden hat der Orden des
hl Domuinıkus se1INe Eınheıt bewahrt und hat sıch n1e iın verschıe-
dene Zweıge aufgespalten W1€e dıe Franzıskaner, dıe Karmelıten und
dıe Augustıiner.
Gegründet hat ıh Domuinıkus Begınn des 13 Jahrhunderts eINZIS
ZU Zıele der Predigt. Hıntergrund des Anlıegens VOo Domuinıkus 1St
dıe mıserable theologische Ausbildung des weltliıchen Klerus. Ihm W ar

klar, dass eINZIg un: alleiıne e1in solıde AÄAus- und Weıterbildung der (Jr-
densmitglieder gewährleisten, dass dıe Botschaftt Jesu Christı ın der
Predigt weıtergegeben werden annn Es yalt, viel Überzeugungsarbeit

eısten: D1e Wanderprediger des Ordens verkündeten den
Chrıstus, der selbst nıchts hatte und aut seliner Wanderschaftt durch
das damalıge Palästına aut das Wohlwollen und dıe Spenden der Mıt-
rnenschen angewıesen W Aafl.

Domuinıkus wollte nıcht VOo Pterde also VOo  — oben herab der Be-
Völkerung predigen, sondern den Menschen aut Augenhöhe begeg-
11ICc  —

Er und se1ıne Miıtbrüder wollten eın apostolisches Leben tühren W1€e
dıe Junger Jesu. Als dıe Dominıkaner auch och 1nNne allgemeıne Pre-
dıigterlaubnis VOo Papst erhielten, W ar das für dıe damalıge elIt CVO£-—

lutionär. Der Predigerorden hatte damıt 1Ne Sonderstellung allen
ex1istierenden Orden, sehr ZU Unwillen des damals herrschenden
weltlichen Klerus.
Diese 11CUC orm des Ordenslebens fand sehr schnell sehr viele AÄAn-
hänger mannlıche und weıblıiche. 3000 Predigerbrüder wurden 1mM
Laufte der Geschichte Bıschöten CrNANNT, Z erhıelten dıe Kardı-
nalswürde und vier Ordensangehörige wurden Papsten gewählt:
Innozenz (1276), Benedikt XI (  3—|  , 1US (  6— und Be-
nedıkt 1IL 724—-30).

Wenn VOoO  — Predigt dıe ede 1St, 1ST. der Begrıff für dıe domiinıkanısche
Spiritualität konkreter fassen. Es 1sST unterscheiden zwıschen der
Predigt 1mM CHSCICH und 1mM weıteren Siınne.
Predigt 1mM CHSCICH Sınne 1St das, Wa VOo der Kanzel AUS ın der Messe
VOo eiInem Geistliıchen verkündıigt wırd. Es könnte a„uch als dıe klas-
sısche Predigt bezeıichnet werden. Hınzu kommen a„uch dıe Veroöttent-
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also seit 800 Jahren, prägen. Und das sind neben der klösterlichen
 Lebensform die Predigt, das (lebenslange) Studium, das Gebet und die
Feier der Liturgie. Diese machen den Predigerorden bis heute aus. Im
Gegensatz zu den übrigen Mendikanten-Orden hat der Orden des
hl. Dominikus stets seine Einheit bewahrt und hat sich nie in verschie-
dene Zweige aufgespalten wie die Franziskaner, die Karmeliten und
die Augustiner.
Gegründet hat ihn Dominikus zu Beginn des 13. Jahrhunderts einzig
zum Ziele der Predigt. Hintergrund des Anliegens von Dominikus ist
die miserable theologische Ausbildung des weltlichen Klerus. Ihm war
klar, dass einzig und alleine ein solide Aus- und Weiterbildung der Or-
densmitglieder gewährleisten, dass die Botschaft Jesu Christi in der
Predigt weitergegeben werden kann. Es galt, viel Überzeugungsarbeit
zu leisten: Die Wanderprediger des Ordens verkündeten den armen
Christus, der selbst nichts hatte und auf seiner Wanderschaft durch
das damalige Palästina auf das Wohlwollen und die Spenden der Mit-
menschen angewiesen war.
Dominikus wollte nicht vom Pferde – also von oben – herab der Be-
völkerung predigen, sondern den Menschen auf Augenhöhe begeg-
nen.
Er und seine Mitbrüder wollten ein apostolisches Leben führen wie
die Jünger Jesu. Als die Dominikaner auch noch eine allgemeine Pre-
digterlaubnis vom Papst erhielten, war das für die damalige Zeit revo-
lutionär. Der Predigerorden hatte damit eine Sonderstellung unter allen
existierenden Orden, sehr zum Unwillen des damals herrschenden
weltlichen Klerus.
Diese neue Form des Ordenslebens fand sehr schnell sehr viele An-
hänger – männliche und weibliche. 3000 Predigerbrüder wurden im
Laufe der Geschichte zu Bischöfen ernannt, 75 erhielten die Kardi-
nalswürde und vier Ordensangehörige wurden zu Päpsten gewählt:
Innozenz V. (1276), Benedikt XI. (1303–04), Pius V. (1566–72) und Be-
nedikt XIII. (1724–30).

Wenn von Predigt die Rede ist, so ist der Begriff für die dominikanische
Spiritualität konkreter zu fassen. Es ist zu unterscheiden zwischen der
Predigt im engeren und im weiteren Sinne.
Predigt im engeren Sinne ist das, was von der Kanzel aus in der Messe
von einem Geistlichen verkündigt wird. Es könnte auch als die klas-
sische Predigt bezeichnet werden. Hinzu kommen auch die Veröffent-

77

009.qxp  06.04.17  17:29  Seite 77



lıchungen der Brüder und Schwestern des Ordens, ıhre Vortrage und
dıe Glaubenslehre.
Spricht ILEL  — hingegen VOo  — eiıner Predigt 1mM weıteren Sınne, 1sST damıt
zunaächst eiınmal 1ne Haltung gemeınnt. Wie verhalte ıch miıch iın meınem
Leben, 1mM Alltag, 1mM Berut anderen Menschen gegenüber? 5agt meıne
Haltung ber miıch und meın Daseın aus” W1e wırkt das, Wa

ıch LUEC und SdxC, WI1€E ıch denke und handle auf meıne Mıtmenschen?
Bın ıch glaubwürdig? Stimmen Wort und Äntwort (also als Lebens-
antwort) übereın? ıbr 1nNne Kongruenz ın meınem oOhrıstlıchen Aut-
treten ”
Diese orm eiıner Predigt 1mM welıteren Sınne ware dann 1nNne sehr Je-
suanısche Haltung. Jesus W ar absolut ıdentıisch mIt seInem Wort und
selner Tat Er W ar gylaubwürdıg. Er galt und oalt bıs heute als das cohrıst-
lıche Vorbild schlechthıin. uch WL Sohn (zoOttes 1St
ber 1ST. den Menschen Zuerst als Mensch, als Gileicher Gileichen
erschıienen. An ıhm konnten dıe Menschen Malfß nehmen, konnten WI1€E
SeINeE Junger ın selınen Fufßstapfen gehen oder doch zumındest VCI-

suchen.
Er WLr ıdentıisch mıt sıch selbst un: Gott, weıl das, Wa sSe1In Leben
ausmachte, konsequent weıtertührte bıs ZU Kreuz. W/as letztlıch auch
(zOtt VOo ıhm uch se1ın Flehen Ölberg‚ dass der Kelch
des Grauens, der ıhn Cr WAartele, WL möglıch sel, doch ıhm VOI-

beigehen könnte. (zOtt schwieg darauthın und Jesus ergab sıch ın se1ın
Schicksal,; VOLr dem zweıtellos ÄAngst hatte. ber yab keiınen
deren Weg, wollte glaubwürdig se1n, CI, der den Menschen (3Ott A vn
bracht hatte, der das Reıich (zOttes verkündete W1€e eın anderer nam-
ıch mıt seInem eıgenen Leben Radıkaler geht nıcht.
Ist das 1ber nıcht 1ı1ne totale Überforderung der Nachfolger Jesu, dıe
sıch, zul S1E konnten, 1ın se1ın Fahrwasser begaben, ıhre alte Exıstenz
aufgaben, ıhre Famılıen 1mM Stich lıeßen, diesem Wanderprediger
tolgen, ımmer auch hinging? Die AÄAntwort 1st e1in eindeutiges Neın!
Passt eın solcher konsequenter Lebensweg nıcht a„uch auf Edırch Steın”
Fın eindeutiges Jal
S1e schreıbt:
»Religion ast nıcht etwas FÜr den stallen Winkel UN eINILZE Feunerstunden,
sondern $21C mmun _- Wurzel und Grund alles Lebens seIN, und das
nıcht nur FÜr WENLIE Aungenblicke, sondern für jeden Christen. «}

17 Selbstbildnis ıIn Briefen, Werke VILL, 5 4 Zzıtlert ach Stertenbrink,

7

lichungen der Brüder und Schwestern des Ordens, ihre Vorträge und
die Glaubenslehre.
Spricht man hingegen von einer Predigt im weiteren Sinne, so ist damit
zunächst einmal eine Haltung gemeint. Wie verhalte ich mich in meinem
Leben, im Alltag, im Beruf anderen Menschen gegenüber? Sagt meine
Haltung etwas über mich und mein Dasein aus? Wie wirkt das, was
ich tue und sage, wie ich denke und handle auf meine Mitmenschen?
Bin ich glaubwürdig? Stimmen Wort und Antwort (also als Lebens-
antwort) überein? Gibt es eine Kongruenz in meinem christlichen Auf-
treten?
Diese Form einer Predigt im weiteren Sinne wäre dann eine sehr je-
suanische Haltung. Jesus war absolut identisch mit seinem Wort und
seiner Tat. Er war glaubwürdig. Er galt und gilt bis heute als das christ-
liche Vorbild schlechthin. Auch wenn er Sohn Gottes ist.
Aber er ist den Menschen zuerst als Mensch, als Gleicher unter Gleichen
erschienen. An ihm konnten die Menschen Maß nehmen, konnten wie
seine Jünger in seinen Fußstapfen gehen – oder es doch zumindest ver-
suchen.
Er war so identisch mit sich selbst und Gott, weil er das, was sein Leben
ausmachte, konsequent weiterführte bis zum Kreuz. Was letztlich auch
Gott von ihm erwartete. Auch sein Flehen am Ölberg, dass der Kelch
des Grauens, der ihn erwartete, wenn es möglich sei, doch an ihm vor-
beigehen könnte. Gott schwieg daraufhin und Jesus ergab sich in sein
Schicksal, vor dem er zweifellos Angst hatte. Aber es gab keinen an-
deren Weg, wollte er glaubwürdig sein, er, der den Menschen Gott ge-
bracht hatte, der das Reich Gottes verkündete wie kein anderer – näm-
lich mit seinem eigenen Leben. Radikaler geht es nicht.
Ist das aber nicht eine totale Überforderung der Nachfolger Jesu, die
sich, so gut sie konnten, in sein Fahrwasser begaben, ihre alte Existenz
aufgaben, ihre Familien im Stich ließen, um diesem Wanderprediger zu
folgen, wo immer er auch hinging? Die Antwort ist ein eindeutiges Nein!
Passt ein solcher konsequenter Lebensweg nicht auch auf Edith Stein?
Ein eindeutiges Ja! 
Sie schreibt:
»Religion ist nicht etwas für den stillen Winkel und einige Feuerstunden,
sondern sie muss […] Wurzel und Grund alles Lebens sein, und das
nicht nur für wenige Augenblicke, sondern für jeden Christen.«19
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19 Selbstbildnis in Briefen, Werke VIII, 54; zitiert nach Stertenbrink, 53.
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(3RUND UN.  — W URZEL DES LEBENS

Wenn also tatsichlich 1StT, dass Relıgion Wurzel und Grund des
Lebens 1St und auch se1ın 11USS, dann kommt nıemand mehr umhın,
Sse1IN Leben auch glaubwürdig und wahrhaftıg gestalten. och S1E
kämpft auch mıt Problemen, gerade W WYahrheit und ahr-
haftıgkeıt geht Und klagt S1E ıhrem vertirauten Freund KRKoman In-
garden ın eiInem Briet VOo 13 Dezember 1925

»SO WENLE Katholizısmus 2INE >Gefühlsrel:210n« ist, sehr siıch gerade
hıer dıe rage der Wahrheit handelt, schr aSt doch auch Le-
hens- und Herzenssache. Und WETET C hristus der Mittelpunkt MeINES
Lebens aSt und die Kırche Christ: MmeiInNe Heıimat, OLE sofl YY ANN
nıcht schwer SeIN, Briefe schreiben, 1 denen iıch sorgfältig darauf
achten S, A4$s$ Ja nıichts Ueo  > dem hinemfliefst, OUÜOTFL Mein Herz
mol ist, damıit ıch nıcht Anstofß CHFESC und feindselıge Gefühle erwecke

das, A YNLY eb und heilig aste« V

Hıer kommt eın weılterer Begrıff 1n Spiel, der für Edırch Stein funda-
mentale Bedeutung hat der Begrıiff namlıch der » Heımat«. Damlıt 1St
ın der Regel eın bestimmter (Irt gemeınt: das ort oder dıe Stadt,
ILLE  — geboren wurde und aufgewachsen I1St Man verbındet otft damıt
bestimmte Zeıten, Gerüche, Stimmen VOo Menschen, dıe längst Av
storben sınd.
Heımat hat vıiel mIt Erinnerungen un Erinnerungen, nıcht als
Flucht ın 1ne längst VELSANSCLIC Zeıt, sondern sınd dıe Erinnerungen,
dıe helfen, den gegenwartıgen Status QJUO 1mM Leben besser verstehen
und einordnen können.
>> W/as mMır 1eb und heılıg 1St«, das 11l ıch bewahren, nıcht 11U  - mıt dem
Verstand, sondern mı1t den Gefühlen, dıe diıese Eriınnerungen auslösten,
ımmer wıieder.
W/O meıne Seele sıch hıinwendet, für welche Erfahrungen dıe Seele sıch
öffnet, dort 1ST Heımat tinden. Diese Heımat, dieser Schutzort,
dieser Hort der Geborgenheıit, aller Anfechtungen, das 1St für
Edırch Stein dıe Kırche. Damlıt hängt sıcherlich a„uch eın Erlebnis
SAILIILLEN, das Edırch Stein be]l eıner Beobachtung ertahren hat 1Ne TAau
mıt einem gefüllten Eıinkautskorb betritt »Im SOs Frankturter Dom,

A Br. 9 % 165
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GRUND UND WURZEL DES LEBENS

Wenn es also tatsächlich so ist, dass Religion Wurzel und Grund des
Lebens ist und auch sein muss, dann kommt niemand mehr umhin,
sein Leben auch glaubwürdig und wahrhaftig zu gestalten. Doch sie
kämpft auch mit Problemen, gerade wenn es um Wahrheit und Wahr-
haftigkeit geht. Und so klagt sie ihrem vertrauten Freund Roman In-
garden in einem Brief vom 13. Dezember 1925:

»So wenig Katholizismus eine ›Gefühlsreligion‹ ist, so sehr es sich gerade
hier um die Frage der Wahrheit handelt, so sehr ist er doch auch Le-
bens- und Herzenssache. Und wenn Christus der Mittelpunkt meines
Lebens ist und die Kirche Christi meine Heimat, wie soll es mir dann
nicht schwer sein, Briefe zu schreiben, in denen ich sorgfältig darauf
achten muss, dass ja nichts von dem hineinfließt, wovon mein Herz
voll ist, damit ich nicht Anstoß errege und feindselige Gefühle erwecke
gegen das, was mir lieb und heilig ist?«20

Hier kommt ein weiterer Begriff ins Spiel, der für Edith Stein funda-
mentale Bedeutung hat – der Begriff nämlich der »Heimat«. Damit ist
in der Regel ein bestimmter Ort gemeint: das Dorf oder die Stadt, wo
man geboren wurde und aufgewachsen ist. Man verbindet oft damit
bestimmte Zeiten, Gerüche, Stimmen von Menschen, die längst ge-
storben sind.
Heimat hat viel mit Erinnerungen zu tun. Erinnerungen, nicht als
Flucht in eine längst vergangene Zeit, sondern es sind die Erinnerungen,
die helfen, den gegenwärtigen Status quo im Leben besser zu verstehen
und einordnen zu können.
»Was mir lieb und heilig ist«, das will ich bewahren, nicht nur mit dem
Verstand, sondern mit den Gefühlen, die diese Erinnerungen auslösten,
immer wieder.
Wo meine Seele sich hinwendet, für welche Erfahrungen die Seele sich
öffnet, dort ist Heimat zu finden. Diese Heimat, dieser Schutzort,
dieser Hort der Geborgenheit, trotz aller Anfechtungen, das ist für
Edith Stein die Kirche. Damit hängt sicherlich auch ein Erlebnis zu-
sammen, das Edith Stein bei einer Beobachtung erfahren hat. Eine Frau
mit einem gefüllten Einkaufskorb betritt »im sog. Frankfurter Dom,
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der St.-Bartholomäus-Kıirche«*!, den Innenraum, knıet nıeder, bekreu-
zıgt sıch, betet und verliässt dıe Kırche darauthın wıieder.
Fın Erlebnis, das wahrscheinnlich viele katholische Chrısten schon e1N-
mal gemacht haben Es 1St dıe Unterbrechung des Alltags, das Hıneıin-
gehen ın den Schutzraum der Kırche, dieses Sıch-Wenden Gott,
vielleicht iın eınem Stofsgebet, ın persönlıchen Worten WI1E auch iımmer.
Fın Mensch, der dıes LUL, klınkt sıch nıcht eintach AUS dem Alltag AUS,
sondern nımmt ıh mıt ın dıe Sphäre (zottes. Fın Zeichen dafür, dass
(3OtTt 1mM Leben ımmer prasent 1St, ın jedem Leben ber I11LA.  — 111U55 ıhm
auch Gelegenheıt geben, sıch mıtteılen können. Daftür 1St dieser
kurze Sprung VOo der Wıirklichkeit des Menschen ın dıe Wıirklıichkeit
(zottes vollzogen, obwohl dıe Wıirklıichkeit des Alltags mıt 1nwesend
I1St
(zenau diıese Konstellatıon 1sST C dıe Edırch Stein mıt Heımat verbıindet:
eın bestimmter Urt, eıner bestimmten Zeıt, ın eıner SaNz konkreten
Sehnsucht. Es 1ST dıe Sehnsucht ach dem dreifaltigen (zOtt. Und 11  U
ın dieser Situation ereignet sıch Irınıität. (zOtt taltet sıch für den Men-
schen auf, nımmt den Menschen, der sıch ıhm naht, iın seınen bergenden
Schutzraum, ıhn dann wıeder loszulassen. Di1ies geschieht für den
Betenden vielleicht ın eliner einzıgen Sekunde, ın einem Wımpernschlag.
Das weılß 11U  - der Betende alleine und (zott.
Diese »Lebens- und Herzenssache« kennt Edırch Stein, gerade da S1C
selbst otft Niächte VOLr dem Allerheiligsten verbracht hat Das 1sST für S1C
dıe Wahrheıt, dıe S1E ın diesen Momenten nıcht ın der Wıssenschaft
tındet, sondern 1mM Glauben, ın der Hıngabe, 1mM Gebet (3Ott 1sST dann
nıcht mehr der Nur-Ferne.

»Nur dıe Tugend des Glaubens VEIMAR dıe Kluft Zzayıschen dem (Je-
schöpf und dem Schöpfer überbrücken, dd der Glaube das ANSCHLCS-
SC/ILE Mittel für dıe Vereinigung NF dem Schöpfer darstellt Dirze auf der
natuürlichen Ebene sıch vollz:ehenden seelıschen Funktionen nähren
sıch Ueo  > unnlıchen Bildern, Ueo  > denen abgesehen zwwerden soll, 7 u-
EYZEEF 1 das Innere der Seele gelangen, Dizese Entleerung und bOon-

insamkeıt wird, veryanlasst durch dıe Wıirkung (Jottes 1 der
Seele, U  > dıchter Nacht ausgefüllt. Demzufolge ast nıcht ET ÜTE

derlich, WE TE (Jott 1 der Heilıigen Schrift hınter natürlichen Phäno-
TW2LE der Wolke, dem brennenden Dornbusch, der Rauchsäule

Jahrbuch 9’ 65
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der St.-Bartholomäus-Kirche«21, den Innenraum, kniet nieder, bekreu-
zigt sich, betet und verlässt die Kirche daraufhin wieder.
Ein Erlebnis, das wahrscheinlich viele katholische Christen schon ein-
mal gemacht haben. Es ist die Unterbrechung des Alltags, das Hinein-
gehen in den Schutzraum der Kirche, dieses Sich-Wenden an Gott,
vielleicht in einem Stoßgebet, in persönlichen Worten – wie auch immer.
Ein Mensch, der dies tut, klinkt sich nicht einfach aus dem Alltag aus,
sondern nimmt ihn mit in die Sphäre Gottes. Ein Zeichen dafür, dass
Gott im Leben immer präsent ist, in jedem Leben. Aber man muss ihm
auch Gelegenheit geben, sich mitteilen zu können. Dafür ist dieser
kurze Sprung von der Wirklichkeit des Menschen in die Wirklichkeit
Gottes vollzogen, obwohl die Wirklichkeit des Alltags mit anwesend
ist.
Genau diese Konstellation ist es, die Edith Stein mit Heimat verbindet:
ein  bestimmter Ort, zu einer bestimmten Zeit, in einer ganz konkreten
Sehnsucht. Es ist die Sehnsucht nach dem dreifaltigen Gott. Und genau
in dieser Situation ereignet sich Trinität. Gott faltet sich für den Men-
schen auf, nimmt den Menschen, der sich ihm naht, in seinen  bergenden
Schutzraum, um ihn dann wieder loszulassen. Dies geschieht  für den
Betenden vielleicht in einer einzigen Sekunde, in einem Wimpernschlag.
Das weiß nur der Betende alleine – und Gott.
Diese »Lebens- und Herzenssache« kennt Edith Stein, gerade da sie
selbst oft Nächte vor dem Allerheiligsten verbracht hat. Das ist für sie
die Wahrheit, die sie in diesen Momenten nicht in der Wissenschaft
findet, sondern im Glauben, in der Hingabe, im Gebet. Gott ist dann
nicht mehr der Nur-Ferne.

»Nur die Tugend des Glaubens vermag die Kluft zwischen dem Ge-
schöpf und dem Schöpfer zu überbrücken, da der Glaube das angemes-
sene Mittel für die Vereinigung mit dem Schöpfer darstellt. Die auf der
natürlichen Ebene sich vollziehenden seelischen Funktionen nähren
sich von sinnlichen Bildern, von denen abgesehen werden soll, um Zu-
tritt in das Innere der Seele zu gelangen. Diese Entleerung und kon-
sequente Einsamkeit wird, veranlasst durch die Wirkung Gottes in der
Seele, von dichter Nacht ausgefüllt. Demzufolge ist es nicht verwun-
derlich, wenn Gott in der Heiligen Schrift hinter natürlichen Phäno-
menen wie der Wolke, dem brennenden Dornbusch, der Rauchsäule
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oder dem sanften Sauseln verdeckt erscheint unNd seimme Stimme HE  S MNIE-
tels der Verschlezerung durch jene Phänomene gehört zwwerden Vecr-

HHAS, &C

SEHNSUCHT ACH DE  — K ARMETL

Es stellt sıch dıe rage, Edırch Ste1in unbedingt dem Teres1anı-
schen Karmel beıtreten wollte.
uch 1er spielt Edırch Ste1lns Wahrheitsbegriff vielleicht a„uch SAaNZ
unbewusst 1Ne€e entscheıdende Rolle Diese selbstbewusste Junge
TAau W ar durchdrungen VOo dem Wunsch, (zOtt ıhrer Seılite
wIssen. Daher 1ST a„uch ıhr Satz verstehen, der den Miıttelpunkt ıhres
Lebens bedeutete, » WIe ILLE  — anfangen kann, der and des Herrn

eben«*.
Dieser Wahrheıitsbegriff basıert aut der Spiritualität der Karmelıten,
dıe sıch ZUrFr Aufgabe machen, SAaNZ für (zOtt da se1n, VOLr ıhm
stehen, W1€e Elıas VOLr dem Herrn stand. Das bedeutet auch, sıch führen

lassen VOo Herrn, auf ıhn vertrauen, dass dem Glaubenden den
rechten Weg zeIgt. Es 1St der (Ott, der sıch selbst nıcht ze1gt, 1U ın
den Elementen der Natur, der 1ber 1mM tieten inneren Gebet sıch finden
lassen ll In der Ruhe, 1mM Schweigen.
Schweigen Stille OLIAdUs, Rückzug VOo Tagesgeschätt. Schweigen
eın 12ußerlich betrachtet, 1St eın Nıchtstun. Schweigen spirıtuell be-
trachtet heıfst 1ber ın Kontakt mıt (zOtt se1n, mıt ıhm wortlos reden.
Wırkliches Schweigen 1mM (zetose des Lebens bedeutet, 1Ne Leere AUS-—

halten, ın der (3OtTt eheımatet I1St Schweigen 1ST dıe Hochtorm des
Gebetes, des inneren Gebetes, dem Teresi1anısche Karmelıiten WEl Mal

Tag Je 1nNne Stunde elIt einriumen.
och Karmelıiten bleiben nıcht be]l sıch stehen, sondern geben Glauben
welıter.

» Wer sıch NF PINnNeEM tefen Lebenssinn heschenkt weißß, möchte davon
anderen weiıtergeben, der 2INE AU$ dem Innern heraus drängender,
der andere zurückhaltender, der 2INE auf dıiese, der andere auf jene Art

JJ Urbano Ferrer, VOn der Vernunft ZU Glauben hei Edıth Stein, 1n Edith-Stein-Jahr-
buch 2002, 458
AA Aussage Edıcth Ste1ins, Zzıtlert ach Kurt Pittertschatscher, Edıith Stern eine Men-
schenbegleiterin, 1n Christliche Innerlichkeit, 26/4+5, 1991, 248

x ]

oder dem sanften Säuseln verdeckt erscheint und seine Stimme nur mit-
tels der Verschleierung durch jene Phänomene gehört zu werden ver-
mag.«22

SEHNSUCHT NACH DEM KARMEL

Es stellt sich die Frage, warum Edith Stein unbedingt dem Teresiani-
schen Karmel beitreten wollte.
Auch hier spielt Edith Steins Wahrheitsbegriff – vielleicht auch ganz
unbewusst – eine entscheidende Rolle. Diese selbstbewusste junge
Frau war durchdrungen von dem Wunsch, stets Gott an ihrer Seite zu
wissen. Daher ist auch ihr Satz zu verstehen, der den Mittelpunkt ihres
Lebens bedeutete, »wie man es anfangen kann, an der Hand des Herrn
zu leben«23.
Dieser Wahrheitsbegriff basiert auf der Spiritualität der Karmeliten,
die es sich zur Aufgabe machen, ganz für Gott da zu sein, vor ihm zu
stehen, wie Elias vor dem Herrn stand. Das bedeutet auch, sich führen
zu lassen vom Herrn, auf ihn vertrauen, dass er dem Glaubenden den
rechten Weg zeigt. Es ist der Gott, der sich selbst nicht zeigt, nur in
den Elementen der Natur, der aber im tiefen inneren Gebet sich finden
lassen will. In der Ruhe, im Schweigen.
Schweigen setzt Stille voraus, Rückzug vom Tagesgeschäft. Schweigen
rein äußerlich betrachtet, ist ein Nichtstun. Schweigen spirituell be-
trachtet heißt aber in Kontakt mit Gott sein, mit ihm wortlos reden.
Wirkliches Schweigen im Getöse des Lebens bedeutet, eine Leere aus-
halten, in der Gott beheimatet ist. Schweigen ist die Hochform des
Gebetes, des inneren Gebetes, dem Teresianische Karmeliten zwei Mal
am Tag je eine Stunde Zeit einräumen.
Doch Karmeliten bleiben nicht bei sich stehen, sondern geben Glauben
weiter.

»Wer sich mit einem tiefen Lebenssinn beschenkt weiß, möchte davon
anderen etwas weitergeben, der eine aus dem Innern heraus drängender,
der andere zurückhaltender, der eine auf diese, der andere auf jene Art.
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22 Urbano Ferrer, Von der Vernunft zum Glauben bei Edith Stein, in: Edith-Stein-Jahr-
buch 2002, 358.
23 Aussage Edith Steins, zitiert nach: Kurt Pittertschatscher, Edith Stein – eine Men-
schenbegleiterin, in: Christliche Innerlichkeit, 26/4+5, 1991, 248.
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Es aSt theologisch und hıstorisch hetrachtet nıcht yichtig, den Karmel
I7 als >Yeın kontemplativ« hezeichnen. Allein schon das Lebens-
beispiel ATHSCTET Heiligen mmun ZFTES 2INeES anderen helehren. ‚Aktion:
UN >Kontemplation: ogehen 1 christlichen Glaubensverständnis IMMEY
1 CINS, S21C zwerden 2715 N Beziehungsglauben, 1 der Freundschaft NF
(7ott, die den Alltag nıcht HE  S umrahmt, sondern OLE Salz dıe
Speise, TW2LE Sanerteig den SANHZECH Irog Mehl, TW2LE P1IN Licht die
Dunkelheit YInZsum sdurchwirkt:«. Der Chrıist ast P1IN >contempla-
FLUMUS IN ACHONE< und P1IN SACELUUS 1 contemplatione«. Er mU, ANN Se1N
Gebet nıcht als >Apostolat« rechtfertigen UN SCINE Arbeit nıcht als Gebet
deklarieren. &X

Edırch Ste1in WLr sıch ıhrer Berutung für den Karmel sıcher, schreıibt a l-
lerdings ıhrer Schwester KRosa ın einem Briet VOo 30 August 1931
und me1nt damıt auch sıch selbst:

»Dize YA4QE, o D Orden oder freıer Verband oder auch SANZ PINSAMES
Leben N Di:enst (70ttes, [Äässt sıch nıcht allgemeın [Ösen, sondern HEÜÜ  S

für jeden persönlıch. Dirze Mannıigfaltigkeit der Orden, Kongregationen
und freıen Verbände ast bein Zufall und beine Verırrung, sondern PNLE-

spricht der Mannıigfaltigkeit der L7 wecke und Mexnschen. Es ast nıcht
jeder für alles tanglıch, bannn auch nıcht P1IN Verband oder 2INEC (Dy-
oanısatıonsform alles eisten. Fın Leib aAber vzele Glieder Fın (Jeıst

aAber vzele Gaben WO der einzelne hingehört, das aSt 2INEC Berufungs-
frage und Deime wichtigeste rage jetzt nach der Prüfung. Dirze Berufs-
frage z0ird nıcht alleıin durch Selbstprüfung und Prüfung der möglıchen
Wege gelöst. Dirze LÖSUNg mU, erbetet zwerden. «5

Das 1St eın Weg, der VOo  — der vermeıntlichen Allmacht des »Machens«
wegführt. Beruftung 1sST nıcht »machen«. Geistliches Leben 1St nıcht

»machen«: Den Glaubensweg annn ILLE  — nıcht »machen«, als ob
sıch eın fertiges Produkt handelt. Den Glaubensweg ann und
111U55 ILEL  — beschreıten, hınfallen, wıeder aufstehen, zweıteln un: betend
wıeder 11ICc  — einschlagen. Das alles hat mıt dem »Machen« nıchts mehr

AL Reinhard KoOrner, » Heten UN heten lehren Die kontemplativ-apostolische (GGrund-
struktur des Karmel, 1n (Gsünter Benker (He.), Die Gemeinschaften des Karmel. Stehen
VOTr Ott Engagement für die Menschen, Maınz 1994, 159—145, 1er‘ 143
P ESGÄAÄA 2’ Br. 1/6, 195

x}

Es ist theologisch und historisch betrachtet nicht richtig, den Karmel
[…] als ›rein kontemplativ‹ zu bezeichnen. Allein schon das Lebens-
beispiel unserer Heiligen muss uns eines anderen belehren. ›Aktion‹
und ›Kontemplation‹ gehen im christlichen Glaubensverständnis immer
in eins, sie werden eins im Beziehungsglauben, in der Freundschaft mit
Gott, die den Alltag nicht nur umrahmt, sondern wie Salz die ganze
Speise, wie Sauerteig den ganzen Trog Mehl, wie ein Licht die ganze
Dunkelheit ringsum ›durchwirkt‹. Der Christ ist […] ein ›contempla-
tivus in actione‹ und ein ›activus in contemplatione‹. Er muss dann sein
Gebet nicht als ›Apostolat‹ rechtfertigen und seine Arbeit nicht als Gebet
deklarieren.«24

Edith Stein war sich ihrer Berufung für den Karmel sicher, schreibt al-
lerdings ihrer Schwester Rosa in einem Brief vom 30. August 1931 –
und meint damit auch sich selbst:

»Die Frage, ob Orden oder freier Verband oder auch ganz einsames
Leben im Dienst Gottes, lässt sich nicht allgemein lösen, sondern nur
für jeden persönlich. Die Mannigfaltigkeit der Orden, Kongregationen
und freien Verbände ist kein Zufall und keine Verirrung, sondern ent-
spricht der Mannigfaltigkeit der Zwecke und Menschen. Es ist nicht
jeder für alles tauglich, es kann auch nicht ein Verband oder eine Or-
ganisationsform alles leisten. Ein Leib – aber viele Glieder. Ein Geist
– aber viele Gaben. Wo der einzelne hingehört, das ist eine Berufungs-
frage und Deine wichtigste Frage jetzt nach der Prüfung. Die Berufs-
frage wird nicht allein durch Selbstprüfung und Prüfung der möglichen
Wege gelöst. Die Lösung muss erbetet werden.«25

Das ist ein Weg, der von der vermeintlichen Allmacht des »Machens«
wegführt. Berufung ist nicht zu »machen«. Geistliches Leben ist nicht
zu »machen«: Den Glaubensweg kann man nicht »machen«, als ob es
sich um ein fertiges Produkt handelt. Den Glaubensweg kann und
muss man beschreiten, hinfallen, wieder aufstehen, zweifeln und betend
wieder neu einschlagen. Das alles hat mit dem »Machen« nichts mehr
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24 Reinhard Körner, »Beten und beten lehren – Die kontemplativ-apostolische Grund-
struktur des Karmel, in: Günter Benker (Hg.), Die Gemeinschaften des Karmel. Stehen
vor Gott – Engagement für die Menschen, Mainz 1994, 139–145, hier: 143f.
25 ESGA 2, Br. 176, 195.
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eIu  z Fur die »Macher« UuULLSCICI Gesellschatt fällt 1nNne solche Le-
bensentscheidung schwer, 1sST vielleicht 0S unmöglıch, solange ILLE  —

ylaubt, II1LE.  — SC1 der Herr des Lebens und des »Machens«.
Edırch Stein hat ıhren Weg eingeschlagen, der S1C ın dıe Gaskammer
VOo Auschwitz tührte. Es 1St eın Weg des Leıdens, 1ber auch der Le1-
denschaft, der leidenschaftliıchen Suche ach (zoOtt. Edırch Ste1in hat ıhre
Berutung 1mM Karmel gefunden, ın der Hıngabe, 1mM Opfter, 1mM Glauben

den drejieinıgen (zott. Fur u11 Nachgeborene 1sST und bleibt S1C Vor-
bıld als Glaubende, als Betende, als Heılıge.

x 3

zu tun. Für die »Macher« unserer Gesellschaft fällt eine solche Le-
bensentscheidung schwer, ist vielleicht sogar unmöglich, solange man
glaubt, man sei der Herr des Lebens und des »Machens«.
Edith Stein hat ihren Weg eingeschlagen, der sie in die Gaskammer
von Auschwitz führte. Es ist ein Weg des Leidens, aber auch der Lei-
denschaft, der leidenschaftlichen Suche nach Gott. Edith Stein hat ihre
Berufung im Karmel gefunden, in der Hingabe, im Opfer, im Glauben
an den dreieinigen Gott. Für uns Nachgeborene ist und bleibt sie Vor-
bild: als Glaubende, als Betende, als Heilige.
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